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K WIE KREATIV — WIE KAMPFERISCH

Kreativitat, kreativ sein, kreation, kreieren. . . Wie einen abzéhlvers sage ich die-
se worte immer wieder vor mich hin, magisch. Was mir dazu in den sinn kommt:

Kreativ sein

Der wunsch, kreativ sein zu wollen, hat mich — glaube ich — bewogen, meine
ausbildung und damit auch die sicherheit eines berufsabschlusses an den berihm:-
ten nagel zu hangen. Da hatte ich mich selber also auf die strasse gesetzt und
schaute neu-gierig umher, unsicher, was mit meiner zeit und dem grossen
wunsch, etwas zu schaffen, nun anzufangen sei. Schopferisch zu sein hatte ich
mittlerweile namlich verlernt, reproduzieren war meine starke geworden durch
all die schuljahre hindurch. Zaghafte erste gehversuche mit malen, farben und
nahen, schreiben, wurden von meiner umwelt sehr verschieden bewertet. "“Total
ausgeflippt, toll'” kommentierten etwas neidisch die einen, "‘wo soll das nur hin-
fiihren, das hat doch keine zukunft’’ bemerkten skeptisch die andern. Und ich
hatte mein erstes aha-erlebnis, namlich, dass es zwei ganzlich verschiedene (un-)
moglichkeiten kreativer tatigkeit gibt.

1. Kreativ sein — ein hobby?

Schon im kindergarten wurden wir angelernt, zu basteln und zu zeichnen. Da-
neben waren aber stets das richtige binden der schuhbandel, das kritzeln erster
buchstaben und das versleinlernen zum muttertag wichtiger. Wurde damals dem
malen und basteln geniigend spiel-raum zugebilligt? In der schulzeit wurden
die abendlichen klecksereien zumindest fiir “’sehr originell’” und die kurligen,
selbstgeformten kasperlefiguren fiir "sehr nett” befunden. Mehr lob zollte man
aber stets dem sauber gefiihrten heft und der richtig gelésten hausaufgabe.

Auch fiir erwachsene liegen gedichte schreiben, bildermalen, tpfern und musi-

zieren schon drin, bloss dass das piinktliche erscheinen am arbeitsplatz allmor-
gendlich nicht gefidhrdet sein darf. Aber kdnnen so malen, musizieren, schrei-
ben und hand-werken wirklich kreativ, das heisst nicht aufgezwungen, nicht
fremdbestimmt, nicht eingeschrankt, sondern frei und von eigener fantasie ent-
faltet sein? Sind diese tatigkeiten dann nicht einfach geduldet zwischen den
pflichtiibungen des lebens? Sind das nicht zu kurze regenzeiten, als dass eine
blume wachsen und bliihen konnte, zwischen langen, alles versengenden diirre-
perioden?

2. Kreatives schaffen — ein beruf?

Ich wollte mehr. Wollte dem schopferischen einen bestimmenden platz in mei-
nem leben einrdumen. Musste schliesslich auch das niitzliche (geldverdienen)
mit dem angenehmen (kreativ sein) verbinden. So begann ich meine bilder nicht
nur bei mir daheim aufzuhdngen, sondern an eine ausstellung zu geben, und
meine kleider nicht nur fiir mich zu machen, sondern zum kaufe anzubieten.

Da stolperte ich auch prompt schon iiber die erste hirde: ich musste preise
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machen und war sehr unsicher, ob und welchen geldwert meine erzeugnisse
uberhaupt hatten. Ich merkte, dass die verbindung verdienst - kreativsein sehr
gefahrlich ist. Ich war jetzt plotzlich unter dem druck, produzieren zu mussen,
um {iberleben zu kdnnen. Wo blieb da der freiraum, eigene einfalle unabhangig
zu verwirklichen.

Auch spiirte ich sehr bald, dass schopferisch sein (konkret bei mir: entwerfen,
zeichnen, malen, mich an neue materialien wagen), selbst wenn meine ganze
woche damit ausgefiillt ist, eben doch eher als beschaftigung denn als arbeit an-
gesehen wird. Dazu tragen wahrscheinlich der unregelmassige, sich spontanen
einfallen anpassende rhythmus und das nicht genau erfassbare, einzuordnende
dieser tatigkeit einiges bei. Diese gesellschaftliche (ent-)wertung macht mir oft
mihe.

Fragen und stirnrunzeln

Heute, nach ungefahr zwei jahren des suchens und ausprobierens, stelle ich mir
einige neue und grundsatzliche fragen. Ich lebe zwar immer noch von der hand
(arbeit) in den mund, geniesse die freie zeiteinteilung, die — nebenbei seis doch
angemerkt — recht viel selbstdisziplin erfordert, und freue mich an meiner ar-
beit. Doch frage ich mich ernstlich, ob meine tatigkeit bestehen und sich ihren
kreativen inhalt bewahren kann. Wo hole ich mir neue anregungen und ver-
schnaufpausen, wenn ich doch zum grassten teil gezwungen bin, mich herrschen-
den produktionsgesetzen, wie aktualitat, originalitat, rentabilitat, und anderen
-taten, zu unterwerfen? Falls ich andersartige, eigene kleider, bildér, etc. her-
stelle, kann ich mir damit meine existenz aufbauen? Muss ich mich eigentlich
ausserhalb der gesellschaft begeben, wenn ich wirklich original, das heisst nahe
meinem ursprung, und eigenstandig bleiben will? Das wiederum kann ich ja
nicht, da ich sehr von der gesellschaftlichen anerkennung und billigung (rein
praktisch: meine produkte miissen sich ja verkaufen lassen) abhéngig bin. Ist es
moglich, in meiner umwelt, in deiner umwelt, sei das nun eine graue industrie-
stadt oder ein heim mit genauestens reglementiertem tagesablauf oder einer
familie mit starr festgelegten rollen, ist es da maoglich, an schopfensche selbst-
verwirklichung zu denken oder sie gar zu leben?
Ich selber bin im augenblick der ansicht, dass schopferisch sein wollen stets
einhergeht mit dem kampf ums anders-, eigensein diirfen, mit dem kampf auch
fur eine bessere umwelt, in der das recht auf kreativitat gebilligt, ja gefordert
wird.

Veronica Ineichen

Schopferisch arbeiten — schopferisch leben
(Ein entwicklungsweg vom kind bis heute und noch wmter)

Als kind war ich sehr schopferisch im erfinden immer neuer spiele. Spielzeug
hatte ich wenig, wascheklammern stellten ritter so gut wie elefanten dar, lang-
beinige spinnen unterhielten sich mit mir und der teddy konnte alles sein, ein-
mal wirklich bar, ein andermal eben baum.

13



	K wie kreativ, K wie kämpferisch

